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Erich Dinkler Der Eınzug 1n Jerusalem. Ikonographische Untersuchun-
CIl 1mM Anschlufß eın bisher unbekanntes Sarkophagfragment. Mıt eiınem
epigraphischen Beıitrag VO:  ( Hugo Brandenburg Arbeitsgemeinschaft für For-
schung des Landes Nordrhein-Westfalen. Geisteswissenschaften, Heft 167) Opla-
den (Westdeutscher Verlag) 1970 , 53 Abb Taßı, kart 29.80

Dinkler beginnt se1ne Untersuchungen mıiıt eiıner ausführlichen Beschreibung,
Stilanalyse und chronologischen Einordnung des Sarkophagfragments, das sich se1t
1965 1n Heidelberger Privatbesitz befindet. Das Marmorstü stellt 7zweiıtellos einen
el der Eınzugsszene Jesu 1n Jerusalem dar

In eiınem erstien Hauptteil analysıert der Vertasser eingehend den Faltenstil, dıie
Benutzung des Bohrers, die Haartracht un: die Gesichtsbehandlung, W as ıhm eine
grobe Datıerung des Monuments 1n die Zeıt zwıschen Wwe1l n datierbaren
Werken ermöglıicht: dem Decennalienrelief aut der Diokletiansbasıis 1mM Forum
OmMAanum VO'  3 303 und dem Junius-Bassus-Sarkophag VO Jahre 359 Mıt dem
erstgenannten Werk verbindet das Heidelberger Fragment der harte Flächenstil, die
Bohrtechnik und der Eurchenstil der Faltengebung. Auf den Bassus-Sarkophag
deutet c5 hın 1n der Behandlung der Köpfte, die schon den „schönen Stil“ der spat-
konstantinischen Zeıt ahnen 15r un: ÜAhnlich auf dem Adelphia-Sarkophag, der 1n
einer römischen Werkstatt unl 330—340 gyearbeıtet wurde, finden 1St. Fıne Schräg-
autnahme des Heidelberger Stückes zeıigt jedoch deutlich, W1e sehr das Werk noch
aut Vorderansicht gearbeitet worden 1St, 1 Gegensatz der fast vollplastiıschen
Arbeit des Adelphia- der Sal des Bassus-Sarkophages. Eın Vergleich M1t weıteren
Sarkophagen un Fragmenten Alßt darauf schließen, da ragment 1n dem
Zeitraum des Viertel des Jh., eLW2 das Jahr 33© 1n Rom gearbeitet wurde.
Am Schluß des ersten Teıls wiırd noch kurz eıne Deutung der zerstorten nschrift

der oberen Randleiste vorgenoOMmMeN, 1m übrigen ber auf die 1 Anhang
arbeitete spezielle Analyse der Inskription durch Brandenburg verwiesen.

Im 7zweıten 'eil untersucht Dinkler ikonographisch das Motıv des Eiınzugs
Jesu 1n Jerusalem, Ww1e auf n Fries- un Säulensarkophagen, Bethesdasarko-
phagen un endlich autf verschiedenartıgen Monumenten 1n der Kunst des un:

Jahrhunderts dargestellt ist. Wiährend die ikonographische Untersuchung
uUunNnserer Szene aut den ein- un zweızoniıigen Friıes- un: Säulensarkophagen iıne
weitgehende Übereinstimmung innerhalb der jeweilıgen Herstellungszeit ergibt un
dadurch die angegebene Datıerung bestätigt, bringen die Bethesdasarkophage (aus
theodosianischer Zeıt) eine U Varıante, indem 1er die Szene geteıilt wird  * auf
dem ersten Biıld steht Christus VOr dem Baumkletterer un: sieht ıhm hinauf,
während aut dem Zzweıten Bild reitend 1n die Stadt einzieht. Diese „narratıve
Ausführlichkeit“ berichtet demnach zunächst die Zachäusgeschichte 1n Jericho un
danach den Eınzug 1n Jerusalem. Be1 den Bethesdasarkophagen zeigt sich die Y
hängigkeıt VO  - Luk un: der Buchmalerei, während bei den konstantinischen
Sarkophagen der lext VO:  . Matth 21 zugrunde gelegt WAafrl, der die Zachäus-Peri-
kope nıcht beinhaltet. Auft den Bildern verschiedener Kunstsparten der folgenden
Jahrhunderte wiırd das Bildprogramm verändert (es fehlen der Baumkletterer und
das Füllen, während die Schaulustigen vermehrt sind), un auf einer der Elfenbein-
tafeln der Maximianskathedra 1n avenna 1St unübersehbar deutlich ZU ersten
Mal VOor 600 die Zachäusszene mi1t dem Eınzug kontaminiert (neben dem palmen-
tragenden Jünger steht Zachäus IM1t ausgebreiteten Armen in einem Maulbeerbaum).

In einem Sonderabschnitt behandelt der Vertasser sodann die Zachäusszene,
weıt Ss1e als selbständiges Motiv aut 18 Monumenten bis 1n die mittelalterliche Kunst
hinein erscheıint (wobei die Blütezeıt anscheinend 1m 213 liegt), und kommt

dem Schlufß, da die Zachäus- und Einzugsszene nebeneinander erstmals auf den
Bethesdasarkophagen 1n Rom auftreten und da der Baumkletterer auf den Friıes-
un Säulensarkophagen nicht den Zachäus, sondern einen Zweigabschneider gemäfß
dem Matthäustext darstellen soll, W as auch dıe volkstümliche Kleidung 1m Gegen-
SAatz der Gewandung des reichen Oberzöllners Zachäus bestätigt.

Überzeugend bringt Dinkler 1m nächsten Abschnitt den Nachweis, da{ß die
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Voraussetzung für die christliche Einzugsikonographie in der nichtchristlichen Antike
lıegt, sSOWeI1lt der Adventus e1ınes alsers bildlich VOTL Augen geführt werden sollte.
Besonders eindrücklich 1St 1er die Darstellung Konstantıns d.Gr. auf dem Kon-
stantınbogen in Rom, auf dem der Kaıser ebenso WwW1e€e Christus auf dem Heidel-
berger Fragment mıt der Linken einen Rotulus hält un die Rechte erhebt Weniger
einleuchtend scheint der Vergleich einer Ahnlichkeit iın der Haltung des Baumklet-
terers mM1t der sich in einen Baum verwandelnden Daphne se1n, die VOr Apoll
flieht, da der Baumkletterer NUuUr auf einem Monument (Sark Lat. 162) wıe Daphne
miıt beiden Händen 1n die Äste greift.

In dem dritten Hauptkapitel C ZUT Ikonologie des Eınzuges Christi 1n Jerusa-
lem  CC macht sich der Vertasser die Mühe, cehr präzıse die Evangelien auf iıhre
Eıgenarten hın beifragen und kommt dem Ergebnis, da{fß der Matthäustext,
der allein VO  en dem Esel un dem Füllen spricht, die Grundlage tür Eınzugs-
MOt1V aut den Frıes- un: Säulensarkophagen bildet. Dagegen 1St der Lukastext mi1t
seinem Sondergut Zachäus für dıe Bethesdasarkophage bestimmend. Da,
Palmen abgebildet sind, kann sowohl Matthäus (der NUur allgemein Vo  e „Bäumen“
spricht) als auch Johannes (der Palmen anfuhrt zugrunde gelegt worden se1n. Der
Bericht A4Uus der apokryphen Schrift „ Acta Pılatıi“ 1St für die Deutung des Einzugs-
mMOt1vVsS iırrelevant.

Interessant 1St die rage nach dem Aufkommen HSC6 Motıvs 1n Verbindung
miıt der Liturgıe des Palmsonntags. Für den Westen fehlen datür entsprechende
Quellen. Im Osten kannn der Pilgerbericht der Aetheria VO nde des Jhs. aNgE-
führt werden, der 1n der Minı1atur des Evangeliars VO:  } OSSANO dargestellt se1n
scheint. Fuür den Westen könnte dıe Eınzugsszene als antıithetisches Biıld ZUuU Kaiser-
einzug aufschlußreicher se1n, da hier die Hoheitstitel für Christus un: Konstantın
gleichermaßen verwendet werden vgl Tıtus 27 13 un: Eusebius, Hıst. Ecel 1 9)

Zur Frage nach dem Sinngehalt des Einzugsmotivs tührt der Verfasser den
Matthäus-Kommentar des Orıigenes d der Zweigabschneider un Gewandausbrei-
ter hervorhebt un diıe Szene M1t dem sa „Einzug des Königs der Herrlich-
keit  I 1n Verbindung bringt. Diese theologisch-doxologische Deutung der Eınzugs-
gyeschichte 1ißt sich auch bei den Exegeten un: Schriftstellern der Folgezeit bis hın

Augustıin teststellen, wobei der Letztgenannte noch das Demutsmot1iv hinzuträgt.
Diese Verbindung VO:  45 Sieg-Hoheit un Leiden-Demut findet Dinkler ber bereits
1n der Sarkophagkunst dargestellt, WEn OFrt durch den sel die „humilıtas“ un:
durch den Rotulus-tragenden Reıiter der Gott-Gesandte bezeichnet 1St Stilmischung
VO Hoheit un: Demut.

Der Bezug der Szene auf den Verstorbenen scheint darauf hinzuweisen, daß
dieser dem Christus als König un Retter der Welt huldigt und sich damit ZUTr all-
gemeın christlichen Doxologie des Christus-König bekennt. „Mıt diesem Huldi-
ZUNgsMOLLV steht der Eınzug 1n Nachbarschaft ZUuUr Szene der Magıeranbetung“
(S 59)

Als interessante Besonderheit bringt die Arbeit noch eine Diskussion des Ver-
fassers mıt anderen Fachgelehrten. Das Ergebnis daraus 1St bereits 1n die Unter-
suchung eingefügt.

In einem Anhang überli{ßt der christliche Archäologe einem Epigraphiker die
Beurteilung der zerstoörten nschrift ber dem Bildmotiv, und Hugo Brandenburg
bestätigt dem Verfasser die chronologische Eınordnung des Fragments mit der Fest-
stellung, da: die Inskription Aaus der ersten Hälfte des 4. Jhs STAamMmt und der
Mıtte der rechten Hilfte des Friıeses Zzuzuweısen 1St.

Mıt dieser Arbeit hat rich Dinkler beispielha: gezelgt, da{fß altchristliche Mo-
NnuUumMentTe NUur deutbar sınd, WenNnn der Forscher sowohl die kunstgeschichtlichen Stil-

W 1€e auch die kirchengeschichtlichen Quellen kennt. Da der Vertasser beides
souveran beherrscht, wırd die Untersuchung eın Gewıinn ur jeden interessıerten
Leser. Die ausgezeichneten Bildbeilagen mussen schliefßlich noch besonders un dank-
bar erwähnt werden.

Kassel Fabricius


